
        
            
        
    
        Günter Opitz-Ohlsen

        Siebenmond

            Sieben märchenhafte Geschichten für Kinder

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Das Märchen vom Tahruk

        Das Märchen von den Flugriesen

        Das Märchen von der ängstlichen Sonne

        Impressum neobooks

    
        Das Märchen vom Tahruk
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Es war einmal in einem fremden Land, auf einem unbekannten Planeten, in einer noch nicht entdeckten Galaxie ein Mann, der hie Tahruk. Das bedeutet so viel wie Herr Groklein. Jukur, so hie das Land, und die Stadt, in der er wohnte, hie Jekurit. Tahruk hatte sehr, sehr viel zu tun. Immer wieder kamen Jekuriten zu ihm, die entweder zu kleine oder zu groe Sachen gekauft hatten und damit nicht zufrieden waren.
 
So klopfte einst Einer an Tahruks Tr und zeigte auf sich und ein Auto, das er gerade erst gekauft hatte. Der Mann war viel zu klein oder das Auto viel zu gro, und Tahruk wusste, was er zu tun hatte. Er holte seine Redemtze von der Garderobe und stellte sich vor das Auto. Wenn eine Sache kleiner werden sollte, sprach er schlecht ber sie. Sollte eine Sache aber grer werden, dann sprach er in den allerbesten Tnen, damit sie wachsen konnte. So hielt Tahruk eine bse Rede ber das Auto und es wurde immer kleiner, und dies tat er so lange, bis die Gre des Autos zur Gre des Jekuriten passte.
 
Ein andermal kam ein Jekurit vorbei und holte Tahruk zu einem Haus, das viel zu gro war fr ihn und seine Familie. Auch hier konnte Tahruk weiterhelfen. Die Jekuriten waren sehr dankbar, dass es Tahruk gab. Ohne ihn htten sie nicht leben knnen.
 
Kein Wunder, dass sich die Begabung Tahruks nicht nur im ganzen Land Jukur wie ein Lauffeuer herumsprach. Auch auf anderen Planeten in der Galaxie war Tahruks Name ein Begriff. So kam einst ein kleiner Knig zu ihm, der auf Satimur, einen Planeten etliche Lichtjahre von Jukur entfernt, wohnte. Ihm war sein Planet viel zu klein geworden. Er kam sich viel grer vor, als er in Wirklichkeit war und er wnschte sich einen groen Planeten, der seiner Gre auch entsprach. Also flogen beide in ihren Raumschiffen nach Satimur, damit Tahruk sein Werk vollbringen konnte.
 
„Mach ihn grer!“ sprach der kleine Knig und Tahruk redete auf den Planeten ein. „Viel grer muss er werden!“ wiederholte der kleine Knig und Tahruk erfand die allerschnsten Wrter. Und siehe da: Der Planet wurde tatschlich immer grer. „Jetzt ist er gro genug! Hr auf!“ rief der kleine Knig und Tahruk verstummte sofort. „Ist er nicht schn, mein Planet? Und jetzt ist er auch gerade so gro, wie ich!“ hrte Tahruk den kleinen Knig sagen, der mit seinem kleinen Raumschiff sofort zum Planeten flog, denn das hatte Tahruk nicht vergrert. Schlielich hatte der kleine Knig ihn nicht darum gebeten.
 
Als Tahruk endlich wieder zu Hause war, wollte er sich nur noch ausruhen. Doch da war eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter. Es war der kleine Knig und Tahruk hrte Schreckliches: „Du musst unbedingt kommen! Es ist frchterlich! Mein Planet ist jetzt zwar so gro, wie ich ihn haben wollte, aber er ist viel zu gro fr mein Schloss. Wenn ich nach Ukur zu meiner Tante reisen will, brauche ich jetzt 100 Mal lnger als zuvor. Und meistens geht mir mitten auf der Strecke der Sprit aus! Mein Auto ist jetzt doch viel zu klein fr meinen groen Planeten! Du musst helfen, Tahruk! Komm sofort vorbei!“. Nun war Tahruk klar, was geschehen war: Der Planet hatte sich zwar vergrert, doch alles andere, was auf dem Planeten war und lebte, war in seiner ursprnglichen Gre geblieben.
 
Also flog Tahruk sofort mit seinem Raumschiff nach Satimur. Aber er landete nicht, sondern blieb in der Umlaufbahn. Und erneut setzte er seine Redemtze auf und begann zum Planeten zu sprechen. Diesmal benutzte er nur die allerschlechtesten Worte, die ihm einfielen, um den Planeten wieder auf seine ursprngliche Gre schrumpfen zu lassen. Das war sehr schwer, denn anfangs rhrte sich gar nichts. Der Schwei tropfte ihm vom Gesicht auf den Raumanzug. Es war sehr anstrengend und fast htte er aufgegeben. Doch er konnte den kleinen Knig jetzt nicht im Stich lassen. Also versuchte er es nochmal. Immer bser wurde seine Rede, bis der Planet endlich kleiner wurde. Und Tahruk war sehr froh, als er den Planeten wieder auf seine ursprngliche Gre kleingeredet hatte.
 
Zu Hause angekommen, hrte er die Stimme des kleinen Knigs ein weiteres Mal auf dem Anrufbeantworter: „Ja, jetzt ist alles viel, viel besser als zuvor. Alles ist grer geworden. Ich kann meine Tante wieder besuchen, ohne dass mir der Sprit ausgeht. Tahruk, du bist und bleibst der Grte!“
 
Endlich war es geschafft. Tahruk aber war vollkommen berarbeitet. Er konnte jetzt nur noch an Eines denken: ins Bett gehen und schlafen.
 


    
        Das Märchen von den Flugriesen

    Einmal lebte zu Krakow am See das Geschlecht der Flugriesen. Imposante Geschpfe waren dies, mit langem Haar und Flughuten zwischen Armen und Krper, die sich in des Teufels Namen in die Lfte erhoben, um die Schtze dieser Welt zusammen zu tragen. Am 2.7. eines jeden Jahres kam der Satan aus dem Teufelsschlund im See gefahren, um sich all die schnen Kostbarkeiten einzuverleiben. Heute gibt es diese Knige der Lfte nicht mehr, aber damals, httest du da schon gelebt, httest du sie schon aus der Ferne hren knnen. Ftt-Ftt-Ftt machte es, und das kam daher, weil der Flgelschlag der Flugriesen so regelmig war, wie sich der Sekundenzeiger einer Uhr jede Sekunde mit einem „Tick“ eine Position weiter bewegt.
 
Die Flugriesen konnten Loopings fliegen oder sich im Flug zur Seite legen. Sie waren die Akrobaten der Lfte, und heute httest du sicherlich einen riesigen Spa daran, wenn du dich auf ihren Rcken in die Lfte wrdest emporheben knnen. Aber leider sind diese Zeiten schon lange vorbei. Und das Gefhl der Flugriesen, das sie versprten, wenn sie sich zu jenen Zeiten ihre Kunststcke in absoluter Freiheit ber dem Krakower See gegenseitig vorfhrten, kann ich mit Worten nicht beschreiben.
 
Doch was so schn ist, hat meistens auch eine Kehrseite. Auf den Flugriesen lag der Fluch des Teufels, dessen Gromutter einst den Krakower See erschaffen haben soll. Als diese nmlich den riesengroen Stein nach ihrem nervigen Enkelkind warf, wurde nicht nur der Krakower See ausgehoben, sondern auch eine Gruppe von Flugriesen aufgeschreckt, die in der Sonne dsten. Da erst entdeckte die Gromutter des Teufels die kniglichen Geschpfe, und in ihrem Zorn verfluchte sie die Herren der Lfte: Die Flugriesen mussten jedes Jahr in der Nacht vom 1.7. auf den 2.7. in die Welt hinaus fliegen und den Menschen ihre Schtze wie Gold, Silber, Diamanten, Rubine oder andere Edelsteine stehlen. Sobald sie genug zusammen geraubt hatten, flogen sie zurck und versenkten all dies an der tiefsten Stelle des Sees. Denn dort ist auch der Hllenschlund, und all die Kostbarkeiten fuhren somit auf direktem Weg in die Hlle. Weg waren sie, die Schtze, und kamen nicht mehr wieder.
 
Die Flugriesen wollten die Menschen gar nicht bestehlen, aber der Fluch war so mchtig, dass sie sich nicht dagegen wehren konnten. Und so kam es, dass jedermann und jedefrau groe Angst hatte, sobald die Flugriesen am Himmel erschienen, obwohl es nicht die Nacht vom 1.7. auf den 2.7. war. Auch die Flugriesen hatten es mit der Zeit immer schwerer, Schtze zu finden und so mussten sie immer weiter fliegen. Bis in den Orient und nach China sind sie damals geflogen, um an Gold und Edelsteine fr den Teufel zu kommen. Und so kam es, dass die Flugriesen berall auf der Erde gefrchtete Wesen waren.
 
Weil der Teufel aber immer weniger Schtze bekam, wurde er immer zorniger und setzte die Flugriesen mchtig unter Druck. Sie mssten fortan jeden Tag nach Schtzen Ausschau halten.Wenn sie dann aber welche fanden, sollten sie sich den Ort gut merken und an besagtem Tag dorthin fliegen, um sich die Schtze zu holen. Unter diesen Bedingungen machte es den Flugriesen keinen Spa mehr, und sie verloren alle Lust am Leben. Immer nur auf der Suche nach den Schtzen dieser Welt und keine Ruhe mehr, um miteinander zu spielen, miteinander zu essen, miteinander zu reden, miteinander zu lachen, miteinander zu weinen, miteinander zu arbeiten, kurz: miteinander zu leben.
 
Da kam eines Tages ein Flugriese auf die Idee, so viele Schtze in der Welt einzusammeln, dass man den gesamten Hllenschlund im Krakower See damit verstopfen konnte. Gesagt, getan! So brachten die Flugriesen nach und nach alle die Schtze zum See und versenkten sie genau an der Stelle, wo der Hllenschlund war, nmlich an der tiefsten Stelle des Sees, da wo heute Lehmwerder liegt. Und als der magische Tag kam und der Teufel die Hlle wie jedes Jahr ffnen wollte, da war der Zugang verstopft und er konnte nicht auf die Erde fahren, um sich all die Schtze zu holen.
 
Die Flugriesen aber konnten wieder weiter glcklich leben, so wie es vor dem Fluch war, den die Gromutter des Teufels ber sie ausgesprochen hatte.
 
Noch heute kannst du den Schatz sehen, wenn du in der Nacht vom 1.7. auf den 2.7. ein magisches Dreieck legst, das aus dem Haar eines Blinden, eines Taubstummen und einem vom deinen eigenen Haaren besteht. Die drei Ecken des Dreiecks aber mssen alle gleich weit voneinander entfernt sein und du musst genau um Mitternacht in der Mitte dieses magischen Dreiecks hocken. Wenn du dann die Augen schliet, kannst du den Schatz sehen, die vielen Edelsteine, das Gold oder das Silber, das ebenso glnzt wie die kleinen Wellen auf dem Krakower See. All das kannst du sehen! Aber ehrlich, so ganz unter uns gesagt, so schn ist das gar nicht, einen Schatz aus Gold und Edelsteinen zu besitzen, wie sich manche Menschen das ausmalen. Denn wo viel Sonne, die alles zum Glnzen bringt, so sagt man, da ist auch viel Schatten, der alles stumpf werden lsst.
 


    
        Das Märchen von der ängstlichen Sonne

    [image: ]
 

 
Ein langes, erstauntes und freudiges OOOhhh war zu hren, als Oskar wie jeden Morgen aufwachte und die Vorhnge am Fenster zurckzog, um die Morgensonne ins Zimmer zu lassen. An diesem Morgen waren die wunderschnsten Regenbogenfarben zu sehen.Oskar freute sich ber diesen Anblick und verga darber all seine Sorgen. Vorbei war es mit der grauen Huserfront direkt gegenber. Der Schornstein des nahegelegenen Heizkraftwerkes erstrahlte in den schnsten Farben. Die Chemiefabrik mit den hsslichen roten Klinkerwnden sah nun aus wie ein Maharadschatempel. Ein entzcktes OOhh! hrte man etwa zur selben Zeit aus der Asylunterkunft, in der Asmaa lebte. Noch nie hatte sie in ihrem Leben einen so schnen Morgen erlebt. Vorbei war es mit der Angst vor denjenigen, die misstrauisch gegenber jedem Fremden waren. Nicht nur Asmaa erlebte diesen zauberhaften Morgen, sondern alle Menschen, ja alle Menschen auf der Erde.Und was wurde aus der Geschftigkeit der Menschen? Aus den Vtern, die keine Zeit fr ihre Kinder hatten, weil Wichtigeres zu tun war? Den Menschen, die jeden Morgen zur Arbeit und dann nach Hause zurck hetzten? Aus der Verkuferin im Supermarkt, die nur noch Zeit fr das Einrumen der Regale hatte? Aus der Kassiererin, die stndig die Preise einscannte und kassieren musste? Aus den Menschen, die in einer Schlange standen und ungeduldig warteten? All diese geplagten und gehetzten Menschen, die fr alles Zeit haben mussten, nur fr sich selbst nicht, sie wurden pltzlich ganz still. Vorbei war es mit der Hektik, denn die neue Sonne gab den Menschen die Zeit zurck.OOhh! – Und dieses OOhh kann man als Mensch nur hren, wenn alles ganz still ist und man aufmerksam lauscht. Dann hrt man das OOhh der Wlder, der Bche, der Flsse, der Tiere vielleicht, und wenn man noch aufmerksamer lauscht, dann hrt man das OOhh des Windes, der Wolken und der Luft vielleicht, und wenn man so aufmerksam lauscht, wie man nur lauschen kann, dann hrt man dieses OOhh, das nun zu hren war: das OOhh der Erde.Wie viele OOhhs des Leids hatte die Erde den Menschen schon zu verstehen gegeben. Die Erde litt unter den Menschen, seit sie begannen, die Luft durch groe Fabriken und immer schneller werdende Autos zu verpesten, das Wasser mit Chemikalien und Schwermetallen zu vergiften, Bomben zu bauen, die die gesamte Menschheit mehrmals tten konnten, Atomkraftwerke in die Welt zu setzen, die die ganze Erde mit ihrer radioaktiven Strahlung vernichten konnten. Kein Wunder, dass die Erde ber die Menschen klagte. Aber hrten die Menschen auf sie? Doch dies OOhh, das nun zu hren war, war keineswegs ein Klagen ber die Menschen. Es war das OOhh des Erstaunens, der Freude und des Glcks ber die neue Sonne, die die Atmosphre der Erde in ein zauberhaftes Licht tauchte, so dass alle Sterne am Himmel mit in das OOhh der Erde einfielen.Und was war der Grund fr das alles? Na ja, du weit es sicherlich schon, es war die neue Sonne, die am Himmel stand. Und wrst du auf der Erde gewesen, als das geschah, so httest du zwei Sonnen am Himmel sehen knnen.
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